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avı Hume
Der Vollender und Überwinder der Aufklärung

Von ernhar Jansen S. J
uhrende tandardwerk der Geschichte der Philosophie, der VO  m

Friedrich UVeberweg begründete „Grundriß“‘, sagt 11 der Auflage
des dritten e1ıls „In avı Hume 1711—76) erreichte die englische
Erfahrungsphilosophie ihren Höhepunkt Seine Schriften erorterten alle
Interessen und Probleme der eit In seinen philosophischen Arbeiten
etiz die KErkenntnisanalyse VO  } OC un erkeley fort In seinen
moralıischen und politischen Essays die psychologische Zerglie-
derung der sıttliıchen, wirtschaitlıchen un: politischen EKrscheinungen W e1-
ter 11  - seinen relig1ionswissenschaftlichen Werken g1ibt eine Abrechnung
mıi1t der natürlichen elıgion aus Vernunftft un wendet die psychologische
un!: geschichtliche Betrachtung auf die elıgıon a  9 der Geschichte
SEeE1NES V aterlandes hat den geschichtlichen 1nnn bıs in nıcht
erreichten Form vertieit Und en diesen Werken lebt der Geist der
Aufklärung, herrscht das Urc die Weite des Gesichtskreises bereicherte
Gefühl der Freiheit un! der Souveränität OT, das die Illusionen der Ver-
gangenheıt Urc die psychologische und historische Zergliederung be-
greiien un amıt endgültig wiıderlegen sucht Diese Geisteshaltung
ermöglicht ihm uch d1ie Ideale der Aufklärung 1e

betrachten, S1e der Kritik unterwerten un den natürliıchen Be-
ingungen uLseres Lebens einzuordnen Damit vollzieht sich ihm
Cine Wendung, welche eine 1LLMeTe Überwindung der Aufklärung selber
bedeutet In der 'Tat gehen Untersuchungen daraut hinaus, die stolze
Selbstgewißheit der enkenden Vernuntt welche das Prinzıp der AÄAuf-
klärung WAaTr, erschüttern, indem allenthalben ihre Bedeutung C
schränkt iıhr NSpruc autf Allgemeingültigkeit bestritten und ıhre rund-
atze auf Gefühle, TIriebe un! Instinkte zurückgeführt werden, die dıe
wahre Quelle unNnsSseres Lebens Sind Hume selbst hat die Ideale VÖO  $ Lugend
un Gerechtigkeit O WwWIie die der naturwissenschaftlichen Natur-
erkenntnis bestritten oder abgelehnt indem aber doch iıhre Beweisbar-
keit, ihre Vertiestigung den festen Grundsätzen des Verstandes,
Vernuntt un Kriahrung gleichmäßig bestritt, hob wenigstens theore-
tiısch das Fundament der Aufklärun auf, bereitete den Rückschlag

S1€e VOr°  (399 f.)
Diese zusammentassende Charakteristik wird der Wiırklichkeit gerecht
eıit Jahrhunderten War der Geist der Aufklärung vorbereitet. Ihre

urzeln liegen dem zersetzenden, skeptischen, VO Objektivismus der
Hochscholastik Zu Subjektivismus der euzeıit sıch hinwendenden Nomi-
nalısmus der Spätscholastik Die Führer der Renaissance strebten mıit
leidenschaftlicher lut ahın, die relıg1ösen, philosophischen politischen,
wirtschaiftlichen, urz die geschic  ichen Bindungen, Urc die JeEN«E eıit
och allüberall un tiefgehend mMi1t dem Miıttelalter verbunden WAarT, mehr
und mehr - lösen ber ıhrer Gesamthaltung 1STt diese Übergangszeit
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der Offenbarungsgedanke, VOTLT em 1n der Form des Katholizismus, der
Autoritätsgedanke, VOLT em 1n der Form des römischen Kirchentums, die
metaphysische Haltung der Scholastık VOo ehedem sind och ebendig,
das Ganze des V ölkerlebens, die großen nationalen Verbände, die führen-
den Einzelpersönlichkeiten, zehren immer och VO Geiste des ıttel-
alters. Diese Tatsache wırd heute VO  5 den führenden Geschichtsforschern
allgemein zugegeben

Wesentlich verschieden VO  e der Übergangszeit ist die geistige Lage
Begınn des I8 ahrhunderts Die politische Machtstellung der atho-
iıschen Kirche VO  - ehedem 1St dahın, isSt wI1ıe ein etztes uiflackern
gegenüber dem Absolutismus der weltlichen Herrscher, der großen rote-
stantischen Staaten in England, Preußen, Holland Die Verweltlichung
der Kultur, das €a der voranstürmenden Geister, ist verwirklıicht, un
War auf en Gebieten der Wissenschait un Kunst. Im besondern ist
die Philosophie gründlıch VO der Scholastik, VO  $ der ehemalıgen Orien-
tierung Theologie un Glaube gereinigt. Sie geht 1n eıh Uun: 1e
mit den NeUECN, glänzen un! ergebnisreich sich entwickelnden mathemati-
schen und empirischen Wissenschai{ften. Die VO ihr ZUu bewältigenden
uigaben liegen nıcht mehr jenseits des irdischen aseins 1 andern,
immlıschen eben, sondern sicheren, behaglichen Bathos der diesseiti1-
gen Lebensgestaltung.

Betrachten WIr mehr einzelnen die Züge des Philosophierens der
Aufklärung, SC  Ö zeigt sıch erstens, daß die Vernunit nıcht mehr VO  - der
Vergangenheit lernen hat Aus dieser Geringschätzung der orzeit un
umgekehrt aus der Überschätzung der mathematischen und beobachtenden
Wissenschaften ist psychologisch die Unkenntnis un Vernachlässigung
der Geschichtswissenschaiten erklären. Zu welcher Selbstgenügsamkeit
un! Seichtheit dieses Abgeschnittensein Vo  } der Beiruchtung Urc. die
philosophische Vergangenheit führen mußte, leuchtet ein: be1 der Enge
des individuellen un!: kolle  iven Bewußtseins jeder philosophischen
Periode muß diese Abschnürung notwendig Entartung,' Verflachung
un der damıt gegebenen Selbstüberschätzung führen

Zweitens, Ww1e die Geschichte ausgeschaltet wird, erst recht die
Offenbarung, un Kirche, die Theologie als die Wissenschait VO  [

den übernatürlichen Glaubensgegebenheiten. och mehr, die meta-

physıschen Untersuchungen ber eligion, über Gott, sein Wesen, sein
Innenleben, sein Verhiältnis ZUTC Welilt schrumpien auf üriftige, inhalt-
armıc, oift recht populär gehaltene Betrachtungen ZUSaINmenN. Wenn 1U  -

nachweislich der fruchtbarste schöpfierische Quellgrund €es tieteren
Philosophierens die religiöse Haltung ist, wenn weiterhin Offenbarung

Vgl ettner, Literaturgeschichte des I8 Jahrhunderts, Teıl; John Tulloch,
Ratıonal eology an Christian Philosophy iın England iın the I7th Century (2 Bde,
1872); Leslie Stephen, History of Englısh Thought ın the ı18Sth Century (1876);
Silby-Bigge, British Moralıists (2 de, 1897); Lechler, Geschichte des CNS-
ıschen eismus (1841); Damıiron, Memoires POUFr SerVIr z I’histoire de la
philosophie VIIIe siecle (1858, 1864) Levy-Bruhl, L’Allemagne depuIls Leibniz
Essai SUL la formatıion de la conscjience nationale yl llemagne (1890)
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und Theologie dem natürlichen Denken Unzahl VO bedeut-
Fragen aufgeben SO stoßen WILr uch VO dieser Seite aut die

mehr zunehmende Armut und berfi chlichkeit des I8 Jahrhunderts 111

metaphysischen Dıingen. Im Zusammenhang IM1t dem Zurücktreten der
Metaphysik steht das Zusammenschrumpfien der Sstreng wissenschaftlichen,
systematischen un: tiefausholenden og1 denn diese 1St der
Metaphysik orientiert.
en diese negativen Züge trıtt DOSitiIV das eu«ec kritische Ver-

hältnıs ZUu Erkenntnis der objektiven Welt, das Urc eiNe dem ittel-
alter gegenüber veränderte intellektuelle Haltung bedingt ist und VO  ’

selbst Untersuchungen ber die rechte philosophische Methode
In derselben ichtung arbeiten die philosophischen Gegenstände, denen
siıch das neuzeitliche Denken zuwendet: Vordergrund steht die Er-
fahrung, die mathematıisch aufgebaute Welt, der ensch mM1t SeEeINEN VeETI-

schiedenen erkenntnismäßigen und affektiven Betätigungen. Die Zerglie-
derung der menschlichen Erkenntnistfäahigkeiten, der Nachweis, WIGC

Elementen der SaNzZC Reichtum menschli:chen Wissens aufgebaut
wird dient den kritischen Grenzbestimmungen des Wertes un: der objek-

Geltung des Wissens. €e1 verschiebt sich mehr un mehr der
Schwerpunkt VO Objekt ZUIN Subjekt, VO:  ’ der Seinsmetaphysik ZUr Er-
kenntnispsychologie un Erkenntnistheorie. War, mit Kant reden,
ehedem die VO  $ der Vernunfift erfaßbare un darste  are Metaphysik die
Königin der Wissenschaiten, SO wiıird S1C vA entthront, al  - ihre Stelle
treten kritische Untersuchungen.

Die Theorien zielen VO  ; vornherein auft die Praxis un: en ıhr
ertmaß und Grenzsetzung Philosophie ist Lebensphilosophie, be-
zweckt eine eue Ordnung sıttlıchen, ruhigen, heıitern, genußreichen,
in sıch abgeschlossenen, auf e1n Jenseits nicht weıter bezogenen Lebens-
auswirkung, besonders rein diesseitige Neugestaltung des Gesell-
schattslilebens Man gleicht siıch sowohl der Form WI1e Inhalt mehr
un mehr der Denkweise der breiteren Masse der Gebildeten ah-
lıch dıe Popularphilosophie ber die Strenge Fachwissenschaft Diese
Verständigkeit, ernünifitigkeit, Lesbarkeit bestimmt uch den Umkreis
der Fragen, MmM1t denen sich die züniftige Philosophie beschäiftigt *

Jedes philosophische System 1st nıicht .. tormalen Autfbau un!:
archı:tektonischen Gefüge, sondern auch iN vielen inhaltlıchen KEınzelmotiven,

durch die Kulturlage, aus der organiısch herausgewachsen ist bedingt. Das gılt
VOo  » Philosophie, die F  unperson.  1C überzeitlich übermenschlich VOr

uns hıntrıtt WwWIie das miıt Ewigkeitswahrheiten gesattıgte System des hl "Thomas.
Dieses Gesetz 1st besonders kratftvoller Plastık in der Aufklärungsphilosophie
ZUu)1 Ausdruck gekommen., England das philosophisch bis tiet X Jahrhundert
hinein dem Festland gegenüber einse1itig empfiangend Waäal, ist das Geburtsland der
Aufklärung. Poli:tisch wirtschaftlich AA  relıg  1ÖsS, lıterarısch betrachtet sınd
mi1t der Vernichtung der spanıschen Armada anbrechenden Weltherrschaft,

jahrhundertelang vorbereiteten freiheitliıchen politischen Denkweise,
; mi1t Heinrich VI11 beginnenden un unter Elisabeth un den folgenden
Stuarts weitergeführten relıg1ıösen Auseinandersetzungen alle Bedingungen g-
schafifen, denen die als „Aufklärung“ bezeichnete Welt- un! Lebensanschauung
hervorgehen konnte und mußte die Philosophie 1st ihre auftf Begriffe gebrachte eit
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Es geht über den en UNSEICS "LThemas hinaus, eın abgewogenes

Werturteil ber diese Entwicklung fällen. S1C als Ganzes einen
Abstieg bedeutet, ist Vorausgehenden ZUr Genüge angedeutet. och
Waie höchst einseit1g un ungerecht, den gesunden, bedeutsamen Fort-
schriıtt vielen Problemstellungen un Antworten, das Kernige, Wahre,
Bleibende und Wertvolle 111 allgemeineren Geisteshaltungen und

vielen Einzeluntersuchungen übersehen oder herabzusetzen.
Als Vollender un!: Überwinder dieser großen ewegung gilt, WIe e11-

gesagt wurde, avı Hume } Mit ecCc hebt Rudolt Metz
SEe1iNEIN gründlichen er 395  avı Hume, en un! Philosophie“ (Stutt-
gart 1929, S Qı hervor, Hume den systematisch-universalen Cha-
rakter SC1INer Philosophie betont In der "Tat stellt deren Mittelpunkt
die menscCc  ıche Natur Die Te VO  » der menschlichen Natur 1St die
eigentliche Grundwissenschait Die Methode aber, mMit der CI iıhre
Betrachtung herantriıtt die zugleic den Gang der Untersuchung un die
Grenzen der Forschungsergebnisse bestimmt, 1St die Erfahrung „ Wır
iIinNnussen el es ersten uCcC des ruühwerkes, des „Ireatise ‚ UM-

Erfahrungen dieser Wissenschait aus sorgiältıgen Beobach-
tung des menschlichen Lebens sammeln un nehmen, WIeC S1C g_
wöhnlichen auf der Welt dem Verhalten der Menschen, der Ge-
sellschait, 11  - den Geschäften un! den Vergnügungen sich darbieten Wo
Erfahrungen dieser Art mit Verständnis gesamme un miteinander VeOeI-

glichen werden, da können WITLr hoffen, auftf S1e C1INC Wissenschaft STUuN-
den, die ar Sicherheit den Resultaten anderweitiger menschlicher For-
schung nıcht nachsteht, S16 zugleic Nutzen weit übertrifit

Miıt dieser harakteristik ist Grunde bereıts die ntwort auf die
vorgelegte rage gegeben Die menschliche Natur, der Menschheitsge-
danke bestimmt 11  3 I8 ahrhundert welche Fragen VO lebendigen Fluß
der philosophischen Untersuchungen un des Interesses der Leser
ergriffen werden Der VO  } den ngländern begründete Empir1ismus be-
herrscht großen Yanzen die damalıge Anschauungsweise, hat den test-
ländiıschen, UuUrc Descartes begründeten ationaliısmus größtenteils über-
wunden. Empir1ismus, Positivismus aber besagen Aufhebung der Meta-
physik, der Erkenntnis des Transzendenten.

Wie sehr der ensch das Materialobjekt der vielseitigen, ZUINN eil
scharfsinniıgen, selbständigen, folgerichtigen Untersuchungen Humes bıl-
det, erg1ibt sıch ohne weiteres aus Überblick über sSein Schritttum.
Das philosophische Hauptwerk, dem die späteren Grundau{ffassungen
Man vergleiche hierzu beispielsweise die vortreffliche Einleitung Vo  } Brisch-
eisen-Köhler ı111 „Hobbes’ Leben un Werke‘‘ ZUuU seiner Ausgabe VO Hobbes’ „‚Grund-
ZUgC der Philosophıie, Erster Teil“ (Philosophische Bibliothek, Leipzig, 157)
und die entsprechenden Einleitungen ZU den Einzelschriften der übrigen englischen
Philosophen ı der nämlichen Sammlung.

Vgl außer der 31111 'Text weıter unten erwähnten Literatur VO  e} Thomsen, Metz,
usser!]: Burton, Life an Correspondence otf (1846—1850); Ch Hen-
del, Studies 1ı t+he Philosophy ot Hume (19023); Fr. Jodl, Leben und Philosophie

(1872); die betreffenden Abschnitte ıgl Ernst Cassırer, Das Erkenntnisproblem,
und Al Riehl, Der philosophische Kritiziısmus.
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nie'dergelegt sınd, das r  Z des Unreifen und Unfertigen, trotz der großen
ängel 1ın der Darstellung un: des vollständigen Mißerfolges die
NECUECN, schöpferischen een kühn hinwirit, rag den 1te. !)A ‘Ireatise
of Human Nature‘‘ *. Die TelL Hauptteile sind: Vom Verstand; Von den
Affekten: ber Moral Die Abhandlungen ber den Verstand begründen
als og1 und Psychologie also nNnur VO den menschlichen Betätigungen
ist die ede die empiristische Erkenntnislehre Das zweıte uch g1ibt in
beschreibender, zerglıiedernder Weise, ach Art der heutigen Phänomeno-
ogie nalysen ber den Mechanismus, ber den Autbau der Affekte,
ber OL1LZ Uun! Kleinmut, 1e€ un H  3 ber den 1n der Einbil-
dungskraifit un! der Gewohnheiten. Das dritte uch sucht VOTLr em prin-
zıplell den Nachweis ZUu erbringen, daß sıttlıche Unterscheidungen un!
Wertungen in keiner Weise aus der Vernunfit, aus logischen Aktsetzungen,
88 der Betrachtung objektiver Verhältnisse, sondern streng alogısc un
unmittelbar aus einem angeborenen moralischen Sınn, Lust- und
Unlustgefühlen, entspringen. So erschöpit sıch Iso die Philosophie
Humes 1in seinem grundlegenden Jugendwerk in einer metaphysikfreien,
VO  - em Transzendenten, en ewigen Gesetzen un Normen losgelösten
Darlegung der menschlichen Betätigungen.

Die spateren philosophischen er Humes sind bloß ıinha  1C
Weiterführungen un:! lıterarısch vervollkommnete Darstellungen des
Ireatise. Nur die reliıg1ösen Fragen, die bereits den jugendlichen Stür-
Iner er hatten, in.zwel späateren Werken iıhre eigene breitere ehand-
lung nden, €e1 aber streng psychologistisch-empiristisch Yyanz in der
ene des Menschheitsgedankens gesichtet un! gelöst werden. Selten 1st
1n der Geschichte der Philosophie be1i einem der führenden Denker die
schöpferische ra früh erlahmt wI1e be1 Hume: ach dem vierzigsten
Lebensjahr erscheıint überhaupt eın philosophisches Werk mehr.

Der Enquiry (1748), der VOr em Humes ellung un!: geschichtliches
Wiırken 1in der Philosophie begründet un: iıh Urc die vollständig NECUEC,
psychologisch gehaltene Kausaltheorie 8! bekanntesten gemacht hat, ist
eine Umarbeitung des ersten Teiles des Treatise, während „An Enquiry
concerning the Principles ot Morals‘‘ (1751) und die Abhandlungen
@} the Passions‘‘, die den „Kour Dissertations‘‘ (1751) eingereiht sind,
iın ahnlicher Weiıse auf den dritten und zweiten eil des TIreatise zurück-
gehen

Der „Treatise“ füllt, neben den „Dialogues concerning Natural Religion“
(II 375—4068), die beiden ersten Bände der AÄusgabe VOo  «} Green und Grose
(4 de, London 1874 Ü, .9 deutsch VO  3 L1ipps ın M  x Bänden, Hamburg U, Leip-
zıg 1904/1906, neueste Auflage 1923 Altere Übersetzung VOo Jacob, Halle1790/1791).

5  5 So nachdrücklich Husserl] 1ın seinen „Logischen Untersuchungen“ (2 B D M Teil
[2 1913], 184—215) die Verirrungen Humes in logischer un erkenntnistheoretischer
Hinsicht bekämpit und ıhn als einen der Hauptvertreter des Psychologismus hıin-
stellt, unbetangen anerkennt seine Verdienste Un die deskriptive, analysıerende
ethode: „Hume betritt fast schon die Domäne der Phänomenologie, aber mit
geblendeten AÄAugen (Ideen ZUu einer reinen Phänomenologie [1913] 118)., Jüngst
brachten die „Jahrbücher für Phänomenologie‘“ einen bedeutenden Aufsatz u  1  ber
Hume.
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die Beschränkung seines Forschens auf den Umklkreis des ensch-

lichen, auf die Funktionen, die Aktsetzungen des Menschen denn S
wird „die mensCcC  ıche Natur‘‘ im Treatise verstanden, nicht als bleibender
Träger VO  » Kräfiten un Tätigkeiten ist avı' Hume der reinste Aus-
TUC. des ‚siecle philosophique‘‘. Die Vorsokratiker suchten die ruhenden
ole 1n der Flucht der Erscheinungen, die zusammenfassende Einheit 1n
der bunten ielheit, Platon, Aristoteles, Plotin bestimmten dieses Letzte
als die Substanz, zutieist und zuhöchst als die unveränderliche, voll-
kommenste, geistige, vernünitige, absolute Substanz Augustinus, Thomas,
die Scholastıik, teilweise uch die Renaissance sahen in der spekulativen
Durchleuchtung des Wesens, der Natur, der Eigenschaiten, der Kräite
des dreifachen Reiches der körperlichen, geistigen, göttlichen ubstanzen
ihre vornehmste Au{fgabe. Sıie bedienten siıch el in harmonischer Weise
des induktiven un deduktiven Vertfahrens, der gemachten Erfahrungen
un! der sıch daraus ergebenden Begrifie, rteile, Schlußfolgerungen. Dann
ber kam die große en die en! VO Geist ZU Körper, vo
der interessefreıien, theoretischen au ZUr nutzbringenden, der Prax1ıs
dienenden Forschung, VOo Göttlichen ZuU Menschlichen, VO  $ der eduk-
tiıon ZUTXT Induktion, VO Objekt Zu Subjekt, vVon der Metaphysik zur
Erkenntnislehre, VO  e} der og1 ZUTLC Mathematık Tre1NNC scheint es einen
Augenblick, als ob eın goldenes Zeitalter vergeistigterer, höherer,
göttlicherer, relig1öserer Metaphysik angebrochen sel. Descartes, Male-
branche, Spinoza zielen hoch, bauen kühn ber die Grundhaltung ihres
ufbauens ist VO  $ den ethoden der es bezaubernden athe-
matık, dem apriorischen Vernunftoptimismus bestimmt. Insofern sind sS1e
der USCTUuC. des nEUECN, der Vergangenheit abgewandten Zeitgeistes.
Und Je mehr der andere enktypus, wıe sich 1n Bacon VO  } Verulam,
obbes, ocke, Galile1, Newton verkörpert, ZUI Sieg vordringt, eın enk-
CPUS, der mehr un! mehr die Substanz, die Innenkräite, erst recht das
Geistige un Göttliche, uUurz das Metaphysische aus dem Kreis seiner Be-
trachtung ausscheidet, desto mehr wird nun auch jene mathematisch orien-
tierte Metaphysik erschüttert, kritisch aufgelöst, der Geringschätzung
überantwortet. Nunmehr behauptet der neuzeitliche Gedanke als Allein-
sıieger das eld Mathematık und Erfahrungswissenschaft bestimmen
Methode, ufgaben, Gegenstände un Grenzen der Spekulation.

Der ensch ist der Gegenstand der philosophischen Betrachtungen
Humes. Dem Menschen gelten uch seine nichtphilosophischen Betrach-
tungen, die 1n der zweiıten Hältfte seines Lebens die er immer mehr
zurückdrängen. Sıe sind VOLr em politischer, wirtschaftlicher un SCc-
schichtlicher Natur in gehören die „ESSays Ora an Political®‘
(1741{.) un die „Political Discourses‘‘ (1752),; die seinen literarıschen
RKuhm begründeten. uch uUrc die Behandlung VO  - Fragen der olks-
wirtschait Handel, Geld, Zinsfuß, Steuern, Staatskredit trat er in den

ampf der Geister ein un wirkte ber dam m1 un andere heo-
retiker geschichtlich weiter. Vor em aber machte er sich in weiten
reisen UrCc das große Werk ber die Geschichte Englands bekannt.

och 1 Ganzen der Aufklärungsarbeit Humes un seiner Be-
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handlung des Menschen die dritte Seite, die ellung ZUTFXF Religion. uch
fügt sich, trotzdem der Gegenstand zunächst ein ganz anderer, eın

metaphysischer SEe1iIN scheint, die Behandlung des Menschen e1in.,

Wenn ırgendwo der Wahl des Objektes, der Art SsSeiner Behandlung
Hume den aufklärerischen Geist SC1INCI eit widerspiegelt, 1er Der
Däne Anton "Thomsen sieht ]  = se1inem großangelegten Werk EeUTtSC
avı Hume, SC11 en un Philosophie, Berlin 1012) nıiıcht
111 SC1INECI Erkenntnislehre un Psychologie, sondern SEC1INECEI Religions-
philosophie „Großtat‘‘ Ausrottung „der Illusionen und Vorurteile
der Menschheit uUrc Bekämpien er relıig1ösen un metaphysischen
Irrtümer‘‘ 7), habe „die Gültigkeit er relıig1ösen Begrifie, auch
deren abstraktester und anscheinend vernunftmäßigster orm, vernich-
tet  66 0)

Im Treatise scheiden religionsphilosophische Fragen gänzlich Frei-
lıch dienen mittelbar die erkenntnistheoretischen Untersuchungen der
Auseinandersetzung mi1t den Grundlagen der eligıon Erst die „Four
Dissertations‘‘ (1757); deren Inhalt spater die „KSSays an Treatises
on Several Subjects“ (4 Bde Ausgabe etzter Fassung 1777) aufgenommen
wurde, brachten 99  he Natural Hıstory of elig1ıon Das religionsphilo-
sophische Hauptwerk aber, das bereits 1751 teilweıse Manuskript VOI-

lag, dessen Nichtveröffentlichung der Philosoph des großen 1der-
standes, aut den e1iN€E bisherigen zersetzenden en gestoßen arcn,
tür klüger gehalten, für dessen Drucklegung ach SEe1NEIN ode die uUun-

ständlichsten aßnahmen getroffen hatte, un das tatsac  1C. Tre1 re
ach SEC1INE€E ode (1779) erschien, sind die „Dialogues CONCETNIN Natu-
ral elig1on

Humes Geschichte der eligion sucht ZWeEeC1 Gedanken herauszuarbeiten
Erstens, der Glaube an Gott un! GOötter entSpringt nıcht rationalen, e11N-

sichtigen Gründen, sondern emotionalen, gefühlsmäßigen Tiefen des Her-
ZEeNS, hauptsächlic der Furcht Zweitens, die ursprüngliche und rTEINETE

Form des relig1ösen aubens 1St die Annahme 1elihe1 höherer We-
SCH1, die erst spater dem Monotheismus atz macht wiederum 1N

Polytheismus umzuschlagen Der Polytheismus 1sSt sodann 8  ur die eiOr-
derung der Sıttlıchkei wertvoller als der Monotheismus, WI«€ denn Banz
allgemeın relıig1öse Antriebe der Sıittliıchkei nıcht frommen , iıhr LUF

chaden
1C adikal WIie die Fundamentalsätze des Humeschen Empiris-

INUS uUun! Positivismus es folgerichtig verlangen „durchstöbert die
Bibliotheken, nthält ein and EtWwW. ber Gotteslehre oder chulmeta-
physik keine Sätze ber Größen, Zahlen und Tatsachen, s O wertft ıhn 1118

Feuer, enn spricht LU Blendwerk un Täuschung aus 9 geht das
zweıte relig1ionsphilosophische Werk Wenngleich alle Einwände
der religz1ösen Skeptiker und Freidenker aufmarschieren, SO kommt doch
uch der ogmatiker reichlich Worte Es abschließend der
Satz, daß die Vernuntft IN Sicherheit Gottes Dasein könne, WE

gleich S16 se1in Wesen nıicht bestimmen vermoSge Trotz alledem 1St ber
der Begriff Gottes SC verschwommen und erhalten die Einwände
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SO breiten Raum und soviel Gewicht, daß Rudolf Metz(aa 269 f.) mit
ec bemerkt 3C  jeßlic verschwimmen alle Unterschiede zwischen
Theismus un Atheismus, Dogmatismus und SkeptizismusS; Humes Gottes-
begriff ist der typische Repräsentant der Anthropomorphisierung der Aut-
klärung, elıgı1on ist der Urc Vernunit verdünnte Sait der eli-
S1011, ohne en positiven Glaubenskern, ohne iNNere Erschütterung, ohne
alle glaubensmäßige Bindung; was NNeIrer relıg1öser Begeisterung VOI -

handen se1in scheıint, 1St lediglich asthetischen rsprungs, 1St die
elıg1on der relig1ösen Ermattung un Indifterenz Somit fügt sıch auch
die Religionsphilosophie Humes iıhrem etzten i1nn SC1II1LEI Philosophie
„UÜber die mensc.  iche Natur““ harmonisch e111,.

Fragen WITLr UunN, un welchem Gesichtswinkel sıch Humes Denken mi1t
dem Menschen beschäftigt, weilichen Seıiten der menschlichen Natur
gewandt 1ST, WI1IC iıhre Funktionen autbaut erwelsSt sıch daß dıie Aut-
klärung mehr och überwunden als vollendet hat Er hat die VO über-
natürlicher, göttlicher, geschichtlicher Autorität entmündigte Vernunit,
das noMe, individualistische Denken Zeıt, den metaphysikfreien
EmpDpirısmus, Positivismus und Skeptizismus, das Sanz pragmatıst1-
schen Dienst des irdischen Lebensglückes stehende Philosophieren das
letzte Wort lassen. Er hat die Herrschait der Vernunit entthront,

iıhre Stelle die Herrschait des Irrationalen, der Aftekte, der Gefühle, der
Instinkte, der Iriebe gesetzt.

OC hatte auft breiter rundlage den Versuch nte  mmen, die DE-
vorwissenschaftliche un! wissenschaftlıche Erkenntnis, alle Be-

griffe, Säatze un! Schlußfolgerungen empiristisch-psychologisch aus den
rein DaSS1ıv auigenommenen Sinnesempfindungen, aus dem uUurc die außern
und inNern Sinne dem Verstand zugeführten Beobachtungsmaterial abzu-
leiten. Wie aus den wen1sen uchstaben die iıchtungen Homers aut-
gebaut sind, 0 das mensCcC  ıche Erkennen aus den „sensat1ions an
reflexions‘‘. Tatsächlich hat OC diesen empiristischen Standpunkt nıcht
durchgeführt, 1 Gegenteıl, un dem 1n der platonisierenden Schule
VO Cambridge mündet uch sSEeE1NES Essays Erkenntnistheorie

Rationalısmus, Metaphysik, dem Verstand wiıird schöpferisches
Können, e1nMn aktives Vermögen zurückgegeben

Hier Nnu  e} avı Hume e1in. den Empirismus un:! Positivismus un
damıiıt den Skeptizismus ezug auft Metaphysik durchgeführt haben,
darın gründet philosophiegeschichtliche ellung OIUr sich keine
„Impressionen‘‘ keine Sinnesempfindungen als er aufweisen lassen,
das ist unerkennbar. Jede „idea‘‘ nennen WILr Vorstellung, Gedanke
oder Begriff, die übrigens 1Ur graduell, nıiıcht wesentlich VO  m} ‚ 1111-
pression“ VO dem Inhalt der Sinnesempfindung, verschieden ist mu sich
auf Sinneseindruck beziehen, stellt iıh bloß anderer Form, 1n

andern Zusammenhang dar Die logischen Aussagen oder Wahr-
heiten, die der Wissenschaft vorliegen un die er infolgedessen
ihrem Aufgegebensein anerkennen mußte, werden psychologistisch VeI -

üchtigt, aus subjektiven, irrationalen Haltungen rklärt
An dem all der Humes Namen mehr als es andere verew1
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hat, der Erkläruné des Kausalgesetzes dürch diee1äßt sich
AIl besten seine Methode veranschaulichen. Er leugnet nicht und
kann nicht leugnen, daß es Wissen und Handeln 1m praktischen un
wissenschaftlichen en mit der Anerkennung des Kausalsatzes steht
un! allt, alles, Was geschieht oder verändert wiırd, eine zureichende
Ursache verlangt. Es gilt 1U erklären, sagt Hume, was dieses Kausal-
Prinzıp sSaCc  1C bedeutet, worin die Notwendigkeit un! Allgemeingültig-
eit seiner Anerkennun gründet: nıcht 1ın den Dingen oder ach
der Sprache seines Phänomenalismus in den objektiven nhalten, wıe
S1e dem Bewußtsein UrCcC. die Sinnesempfhindungen zugeführt werden,

Mit vollemsondern 1n einem rein subjektiven, affektiven Moment.
ec rag Hume VO: Standpunkt seiner Fundamentaliorderung, der-

zuiolge jeder Begriff, jeder Gedanke, jede „idea‘‘ L1LLULTX: die opie einer
„impression‘‘ ist: In welcher Erfahrung 1st das Kausalband gegeben,
welches ist der Sinneseindruck, der m1r sagt, daß, weiıl eın gesetzt
1sSt, deshalb auch ein gesetzt ist, aus dem es folgt? e  er Scholasti-
ker wird soiort erwıdern, die Kausalbeziehung annn VO  $ keinem iınn e
taßt werden, S1e ist etwas rein Noumenales, bloß VOo geistigen Denken
rfiaßbares, womıit be1 e1 nıcht geleugnet werden soll, daß S1e
Wiırklıiches, Objektives, eine Sachgegebenheit ist Iso 1in den sinnlıchen
nhalten, den „impressions‘‘, der außern Erfahrung i1eg die Kausalbeziehung
nıcht OÖOI. Daraus folgert Hume, daß sS1e in der innern Eriahrung suchen
sel. Dieses TieDNIS ber ist das Gefühl, der wang, der sich be1 wieder-
holter, gewohnheitsmäßiger Verknüpfung (association) VO  - un nOot-

wendig einstellt. Das iınd nascht Zucker, e>s empfinde ihn als suß. Es
wiederhaolt das Naschen Zunächst bildet sich och nıcht der indruck, die
Süßigkeit omme VO Zucker her, das Dıng da, das weıß, hart, viereckig
ist, sSe1 die Ursache der Süßigkeitsempfindung. Erst wenn das iınd Öfters
dieses Ding da gesehen, betastet, 1n den Mund gesteckt un jedesmal -das
angenehme, lustbringende Getifühl der Süßigkeit empfunden hat, bildet sıch
ın ıhm die stehende, bleibende Vorstellung (idea), zwıischen Zucker und
Süßigkeıit bestehe das Verhältnis VO  e} Ursache un! Wirkung: vVverwan-
delt cie subjektive Emp  ung 1in ein objektives Verhältnis, proJiziert das
Innere 1NSs Außere

Hier leuchtet mit ler arne1 ein, wı1ıe Hume die og1 und Meta-
physik ın Psychologismus überführt, gENAUCT wıe die Vernunit dem

unterwirift, damıt die Aufklärung autf die Spitze treibt und s1e eben
dadurch überwindet. Und wıie 1er mi1t dem Kausalgesetz’mit
en andern Prinzipien und objektiven, seinsmäßigen nhnalten un Ge-
setzen, etwa den Substanz-, Raum,-, Zeitbegriffen. Nur die inhaltlıche Gel-
tung der Mathematıik, der VO: Subjekt unabhängigen Gesetze un Bezie-
hungen zwischen den Größeninhalten, 1äßt gelten. Eine Inkonsequenz,
be1i der Kants Kritik einsetzen wird.

Was VO der og1 Un Metaphysik 1m allgemeinen gilt, daß S1e 1m
Aftekt, 1mMm Gefühl, 1 subjektiven TIieDN1IS iıhren Geburtsort hat, das sucht
der aufklärerische ngländer der Bedeutung des Gegenstandes un!
US innerem Drang och eigen; 1n weitläufigen nalysen bezüglich der
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Religionsphilosophie, der Sätze ber Erkennbarkeit und Beweisbarkeit,
Wesen un!:' Eigenschaften Gottes durchzuführen Freilich macht hier der
skeptische Radikalismus tastend f dogmatischen Grenz-
setzungen halt TIrotz alledem siegt uch 1er die alogische Grundhal-
tu elig1o0n, die Annahme höheren oder höchsten Wesens, die
Vorstellungen VO  »3 SeiNer Natur, sSEe1iNeEM Innenleben un sSec1NEIN Verhäilt-

ZU Welt sind letztlich weitgehend UrCc Aiffekte un Trıebe, VOTLT em
UrC Furcht, bedingt

Um SO radıkaler 1St Humes Erklärung der ora dem Gefühl Wie
das Tier rein triebmäßig, aus angeborenen Dispositionen, das, was ıhm
tatsächliıch nuützlıch oder schädlıch 1ST, ergreift, nıcht weiıl S das ihm
Nützliche oder Schädlıche als olches erkennt, sondern weiıl SeC11 Gefühl
davon angenehm oder unangenehm berührt wird SO hat der ensch
angeborenen Sinn, der C HECWISSC Verhältnisse, WI1e etwa -

Nächstenliebe v} Untertanengehorsam ‘  } Gerechtigkeit } Keuschheit das
mMeNSC  iıche Handeln regeln, angenehmer, lustbringender Weise affı-

wird während die Vorstellung der entgegengesetzten Handlungs-
iıhm nbehagen, Unlust verursacht. So waltet auch 1er das Ge-

setz strengster Notwendigkeit SC uch 1er e1in rein mechanisch
geregeltes plie VO  3 Krätten Tätigkeıt, WI1C6 beim Mechaniısmus
der Erkenntnisvorgänge

Ideengeschichtlic 15Tt dieser Irrationalismus Humes 1LUFr eın 1e der
urwüchsiıg VO  e} verschiedenen Seiten erfolgten Reaktıon den Ratio-
nalısmus der Autklärung 16 ange vorher geschah der gewaltige Vor-
stoß Rousseaus, der die größte Wiırkung ausüben sollte In den Ländern
englischer unge traten eid un! Schottische Schule für die Rechte
des einfachen, vorkritischen, gesunden Menschenverstandes autf In
Deutschland verkündete Kant den Primat der praktischen Vernunitit, also

weitgehenden Voluntarismus. erder, Hamann, Jacobi, ® anders
geartet als Kant S1e uch arcn, in  - der Betonung un Bewertung der a1l0-
gischen Kräfte S1€e mit ıhm°

David Hume galt VOI jeher und gilt uch heute wieder als der
Folgerichtigkeit,Klassıker der Philosophie Scharisıinn , Originalıtät ,

Kühnheit, Denkenergie, literariısches Können, Vielseitigkeıit, Stoßkrait
annn z ıhm geWl. nıcht absprechen Zunächst scheint sich eiNe hın-
gebende, angestrengte Beschäftigung mi1t ıhm nıcht ZU lohnen Kann
dem für das Schauen des positıiven Wahrheitslichtes geschaffenen Geiste
gENUSCNH, annn dem für die Erfassung des objektiven Seins angelegten
Verstand efriedigung gewähren, SC ugenmer darauft heiften,
WIGC e1n großer Geist sich abmüht un! plagt, das Sein, die objektive
Ordnung 111 rein subjektive Haltungen aufzulösen, das 1SSenNsie. mi1t
Irummern bedecken?

ber es 1St 1er mMIi1It den intellektuellen Gutern WIC M1 den moralischen,
künstlerischen, politischen, gesundheitlichen Werten este. In ihrem
ruhigen, ungestorten Besitz betrachtet S1€e der ensch als Selbst-
verständliches, Alltägliches und verliert mehr un mehr VO  } iıhrer och-
schätzung Erst wenn schwere eiahren drohen, vielleicht erst dann, wenn



C

aOvermans T Bolschewikendichtung 261

S16 11 sich herum zerstört sieht, steht, WIG VO  - Schlaglichtern rhellt,
ihre TO VOLr Seiner eele

Das Altertum esaß ı1172 Platonismus-Aristotelismus, die christliche Vor-
zeıt der Scholastik eiNe Wissenschait VO Sein, VO  3 den Prinzıpien, VO  -

der Substanz, VO Wesen des Körperlichen, Von der Eigenart des Geıistes,
VO  $ der Natur Gottes. Jene Zeiten hatten WIe alle Perioden der Kultur-
geschichte ihre chranken und Grenzen, ıhre ängel un!:' Hehler Die
Renaissancestürmer, die neUeren Philosophen suchten bessern un
z Naturerkenntnis und Naturbeherrschung, Einzelwissen
und kritisches Wiıssen, menschliches Individuum un mMenscCc.  iıche Gesell-
schait, empirisch entworiene Weltbilder un große kosmische Systeme

iıhre Ideale ber ul welchen Preıis, mıiıt welchen Verlusten setzten
e siıch für diese Ideale ein”? Um den Preis der bisherigen Metaphysik
Die heutigen heißen, teilweise bedeutsamen emühungen den Wieder-
aufbau tragkräitigen Metaphysik un: deren SCTINSC Erfolge, och
mehr ber die Unsicherheit, das Versagen der positiven Wissenschaiten,
etwa der Rechts- un Naturwissenschaiten, sobald S16 sich auf ihre
Grundlagen besinnen, ımmm eisten ber das Revolutionäre den unmittel-
bar in Dienst der Praxı1s, der menschlichen Gesellschat stehenden Wissen-
schaften geradezu erschütternder Weise, wohin die den philoso-
phischen "Theorien innewohnende un! vorantreibende Dynamik SEeIL der
Auflösung der Metaphysik geführt hat

Bolschewikendichtung
Von Jakob Overmans S

icht alle russische ichtung der Gegenwart 1S5T bolschewistisc. un
nıcht alle bolschewistische ıchtung der SowjJetunion 15t russisch

ber die großrussischer Sprache dichtenden Bolschewikengegner zahlen
nıcht mehr viele bedeutende Namen, und die den zanlreichen andern
prachen der SowJetrepubliken schreibenden Bolschewikenfreunde en
och keine Literatur geschaffen, die sich I1T der großrussischen Bolsche-
wikendichtung iINnessen könnte. Sie allein soll deshalb 1er berücksichtigt
werden, wobe1i allerdings der USCruC ichtung nicht ı russischen, SOonN-

ern deutschen Sinne nehmen ist, SC daß alle sprachlichen Dar-
stellungen um{faßt, die wenigstens vorwiegend auf äasthetische Wiırkung
angeleg sind *.

In deutscher Sprache gibt den vollständigsten Überblick u  44  ber die bolsche-
wistische Dichtung das soziologisch aufgebaute Werk 99  1e russische Liıteratur
VOoO  - Sakulin (Potsdam 1930) Der Vertfasser 1st Protifessor für moderne russische
Liıteratur an der „Zweiıten Moskauer Staatlıchen Universıiıität un: hat 1925
Moskau auch eC1in großes Werk ZU  $ Methodik der Literaturwissenschait VeI«-
öffentliıchen begonnen. — Von den Moskauer Zeitschrifiten höheren Ranges enthalten
die Monatschriften „Krasnaja Now]“ und „NOWY] Mir"“ viele Werke der wichtig-
sten Dichter. Gute kritische Aufsätze ZUT bolschewistischen Dichtung findet
hier ebenfalls, aber auch 11 der Monatschriıft „Petschat] Rewolutsija‘ und der


